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Celegraphiſche Jen ge 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Potsdam, 5. Juli. Se. Mai. der 
König bat ſofort nach dem Eingange der 
Nachricht von dem Tode des Kaiſers Maxi— 
milian ein eigenhändiges Condolenzſchreiben 
an den Kaiſer von Oeſterreich gerichtet. 
Geſtern iſt die Anlegung einer vierwöchent⸗ 
lichen Hoftrauer befohlen worden. Be 

Potsdam, 5. Juli. Ihre königliche 
Hoheiten der Kronprinz, die Frau Kronprin- 
zeſſin und Kinder ſind heute Morgen 8 Uhr 
mittelſt Extrazuges von der Station Wild- 
park aus in das Seebad Misdroy abger 
reiſt. 

Hamburg, 5. Juli. Ein Kopenha⸗ 
gener Telegramm der „Hamburger Nachrich— 
ten“ beſtreitet die Richtigkeit der, verſchiede— 
nen deutſchen Blättern aus Paris gemelde— 
ten Angabe, Dänemark habe Frankreichs 
Bermittelung erbeten und hierauf abſchlägi⸗ 


den Feſcheid erhalten. 
Die heutige „Preſſe“ 


„5. Juli. 

ſchreibt Über den; gegenwärtigen Stand der 
nordſchleswigſchen Frage: Oeſterreich hat 
nicht das geringſte Intereſſe, Preußen zur 
Hingabe Nordſ leswigs ohne alle Garan⸗ 
tien zu drängen. Oeſterreich kann ruhig die 
erſtändigung zwiſchen Preußen und Däne⸗ 
mark abwarten. Am allerwenigſten baben 
wir Urſache Partei zu ergreifen und eine 
gefährliche Vermittlerrolle zu übernehmen. 
Vir find mit der Zuſchauerrolle zufrieden, 

* man uns nicht ſelbſt beläſligt. 
en, 5. Juli. Die heutige „Wie⸗ 
ner Abendpoſt“ enthält einen längeren Arti⸗ 
kel, in welchem ſie gegen das don Seiten 
der preußiſchen Preſſe Oeſterreich gegenüber 
beobachtete Syſtem allgemeiner Anſchuldigun⸗ 
gen ſowie directer und indirecter Verdächti⸗ 
gungen polemiſirt. In dem Artikel heißt 
es: „Es iſt bekannt, daß Freiherr von Beuſt 
unmittelbar nach ſeinem Amtsantritt bemüht 
war, die Schwierigkeiten, welche ſich bezüglich 
der Inhaberſchaften preußiſcher Regimenter 
ergeben hatten, zu befeitigen; daß er die erſte 
uregung zur Wiederbefeſtigung der kom⸗ 
merziellen Beziehungen zum Zollverein ge⸗ 
geben hat, daß Freiherr v. Beuſt endlich in 
der Luxemburger Frage ſich den vollen Dank 
Bl. Neubiſchen Tagespreſſe verdient hat. 


Die klare e ; 
beſtimmen Feſtſetzungen des Prager Friedens 


Eder zur Einſprache gegen die 
FJenilleton. 


Eine Scene in einer Menagerie. 

Vor einigen Tagen ereignete ſich eine 
ſonderbare Scene in der kleinen Stadt Bel⸗ 
der in Derbyſhire. Dort gab ein gewiſſer 
anders, Beſitzer einer Menagerie, Vorſtel 
ungen mit ſeinen Thieren, und nachdem 
neulich eines Abends die Zuſchauer ſich ent 
ernt, wurden die Thiere wieder in ihre Kä, 
ge geſperrt, deren Thüren ſorgfältig ver⸗ 
loſſen wurden, und wie gewöhnlich, ſetzte 
man einen Wächter dazu. Manders felbft 
nahm erſt noch eine Inſpection ſeiner Me⸗ 
dagerie vor und da er Alles in der beiten 
rdnung fand, legte er fi zur Ruhe. Der 
Wächter rauchte ruhig feine Pfeife bei ci» 
dem guten Feuer, als er ſich plötzlich, gegen 
Faul Morgens, ergriffen fühlte; er ſuchte 
dec von dieſer Umſchlingung los zu machen, 
a ihm aber dies nicht gelang, jo rief er 
um Hilfe. Manders, der dieſes Geſchrei 
und das Bellen der Hunde hörte, öffnete 
das Fenster des Wagens, in welchem er 
ſchlief und sah zu feinem großen Erſtaunen 
den Wächter von einem großen Gorilla, den 
er kürzlich erworben hatte, faſt erdroſſelt; 
er rief ihm ſchnell zu, ſich ruhig zu verhal⸗ 
ten, warf ſich in die nothwendigſten Kleider 
und eilte ihm zu Hilfe Das Thier, das 
hn kommen ſah, ließ den Wächter los, der 
mehr erſchreckt, als verwundet war, und mit 
einem Sprunge war es auf dem Dache der 
kenagetie. Man begab ſich ſogleich an den 
tt wo die Thiere aufbewahrt wurden und 
ort entdeckte Manders, daß die 3 Gorilla's, 
welche er beſaß, den Fußboden ihrer Zelle 
Mgeriſſen hatten und entſprungen waren. 
Dan ſah ſie auch ſofort alle Drei auf dem 
ache comfortabel nah Art der Tücken ſiz⸗ 


mit den ſüddeutſchen Staaten abgeſchloſſenen 
Schutz- und Trutzbündniſſe, noch zu diplo⸗ 
matiſchem Eingreifen in die füngſten Zoll» 


vereinsverhandlungen. Auf jedem Gebiete iſt 
die öſterreichiſche Politik über den Buchſtaben 
rechtlicher Satzungen hinaus bemüht geweſen, 
ein freundſchaftliches Verhältniß zu Preußen 
zu begründen und feſtzuhalten. Es ſind dies 
poſitive Thatſachen, welche genügende Rück— 
ſchlüſſe auf den Charakter der öſterreichiſchen 
Politik geſtatten. 


Bern, 5. Juli. Am Mittwoch Abend 
ſtarb in Interlaken nach viertägiger Krank: 
heit der als Philhellene bekannte General 
Hahn. 


Paris, 5. Juli. Eine Note des „Mo, 
niteur“ ſagt: Der Tod des Kaiſers Maxi- 
milian iſt nunmehr offiziell beſtätigt. Der 
unglückliche Fürſt, der durch die Mächte an- 
erkannt war, wollte nach dem Abzuge der 
franzöſiſchen Truppen das Land nicht ver⸗ 
laſſen und ungeachtet der drohenden Gefah— 
ren die letzten Anſtrengungen machen, um 
ſeine Anhänger zu retten Während ſich der 
Kaiſer in Queretaro in einer fait uneinnehm: 
baren Poſition befand, die ihm im ſchlimm⸗ 
ſten Falle geſtattet hätte, mit ſeinen Truppen 
das Meer zu erreichen, wurde er, während 
er ſchlief, durch General Lopez dem Feinde 
überliefert. Die Ermordung des Kaiſers 
wird allgemeines Entſetzen erregen. Die in⸗ 
fame, auf Befehl des Juarez ausgeführte 
Handlung drückt auf die Stirn der Männer, 


die ſich Vertreter der mexikaniſchen Republik 


nennen, ein 


lich fein wird. Die Verurtheilung aller Na 


tionen wird die erſte Züchtigung einer Re⸗ 
gierung ſein, an deren Spitze ein ſolcher 
Mann ſteht. 

Anläßlich des Todes des Kaiſers Mari 
milian hat, wie der „Moniteur“ meldet, der 
Kaiſer eine dreißigtägige Hof-Trauer ange⸗ 
ordnet. 

Paris, 5. Juli. Beim Beginn der 
heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
zeigte der Präſident den Tod des Kaiſers 
Maximilian ar und fügte hinzu, daß er es 
für ſeine Pflicht halte, obwohl das amtliche 
Organ der Regierung bereits geſprochen 
habe, auch ſeinerſeits laut den Abſchen aus- 
zudrücken, welchen ein ſolches Attentat auf 
die Civiliſation einflöße. Die Worte des 


1 
zen, als ob fie dort oben mit Ernſthaftigkeit 


die orientaliſche Frage beriethen. Manders 
befahl einem ſeiner Leute, ſich der Thiere zu 
bemächtigen. Das war aber leichter gefagt 
als gethan; der Menſch flieg zwar, mit ei⸗ 
ner langen Peitſche bewaſſnet, auf das Dach 
hinauf, aber Angeſichts der drohenden Hals 
tung der Verſchwörer, die in ihrer Confe⸗ 
renz geſtört wurden, befahl man ihm, wieder 
hinabzuſteigen. Darauf feuerte man gegen 
ſie eine blind geladene Flinte ab und das 
Reſultat ließ nicht lange auf ſich warten, 
unſere Flüchtlinge liefen fo ſchuell als mög: 
lich die Derby Straße entlang. Die Nach- 
richt, daß etwas Außergewöhnliches geſchehen 
ſei, verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle in dem 
Städtchen und alle Einwohner eilten herbei, 
als fie aber die Thiere ſahen, liefen fie jo 
ſchnell als möglich davon. Es war 7 Uhr; 
Manders ſtieg zu Pferde, gab den Wächtern 
Befehl, ihm möglichſt eilig nachzukommen 
und machte ſich an die Verfolgung der Go- 
rillas, welche immer Derby⸗Road entlang 
liefen, einer hinter dem andern, wie die In⸗ 
Lianer. Nach 1 oder 2 Meilen gelang es 
ihm, einen zu erreichen, der ihm ſein Gebiß 
auf eine nichts weniger als beruhigende Weiſe 
zeigte; aber Manders verſetzte ihm mit feſter 
Hand einen Schlag mit einer Eiſenſtange, 
die er auf alle Sälle mitgenommen hatte 


das Thier ſtürzte, wurde feit gebun⸗ 
den, in einen benachbarten Stall ge— 


ſperrtund die Jagd begann von Neuem. Der 
zweite war leicht zu ergreifen, denn er war 
ſchon durch einen Steinwurf ernſtlich ver⸗ 
wundet und jo wurde er bald zu feinem Ka⸗ 
meraden gebracht. Es blieb alſo noch der 
dritte. Do der Waldmenſch ſich in einen 
Baum geflüchtet hatte, verſuchte man alle 
möglichen Mittel, um ihn herauszuholen. 


Präſidenten wurden mit lebhafter Beiſtimmung 
aufgenommen. FB 

Florenz, 5. Juli. Die Deputirten- 
kammer berieth heute das Kirchengütergeſetz. 
Konſeilpräſident Ratazzi acceptirte Namens 
der Regierung den von der Kommiſſinn auf- 
geſtellten Gegenvorſchlag vorbehaltlich eini— 
ger Modifikaulonen. Man vernimmt, das 
Haus Erlanger habe die Initiative zur 
Aufbebung feines mit der Regierung ge- 


ſchloſſenen Vertrages ergriffen, um da⸗ 
durch die Angelegenheit zu vereinfa⸗ 
chen. 


London, 4. Juli. In der heutigen 
Sitzung des Oberhauſes ſtellte Houghton 
die angekündigte Interpellation, Betreffs der 
Auslegung des auf Luxemburg bezüglichen 
Vertrages. Graf Derby erwiederte, er un⸗ 
terſchätze nicht die übernommenen Verpflich- 
tungen; aber eine Collectivgarantie bedeute, 
daß keine einzelne Macht verpflichtet ſei, die 
Garantie durchzuführen, wenn zwiſchen den 


übrigen betheiligten Mächten Meinungsver⸗ 


ſchiedenheiten obwalten. Eine Collectivga⸗ 
rantie ſei bedingt durch die Uebereinſtimmung 
der Garanten. Preußen wiſſe dies. Nie 
mand könne England eine individuelle Inter⸗ 
vention zumuthen, wenn Preußen oder Frank- 
reich, oder Beide zuſammen die Neutralität 
verlegen ſollten, oder etwa Rußland einzu⸗ 
ſchreiten ablehnte. Die Garantie hänge von 
der Ehrlichkeit aller Betheiligten, nicht von 
Waffengewalt ab, und werde die Garantie 
einſeitig geb: ochen, dann müßten die übrigen 


cuſſion über dieſen Gegenſtand, welche Breu- 
Ben unbehaglich ſtimmen müſſe. Die Ans- 
legung Graf Derby's, wonach die übernom. 
wene Verpflichtung mehr moraliſcher als 
techniſcher Natur ſei, ſei zwar richtig, trotz 
dem aber ſei der Garantietractat kein werth- 
loſer Papierfetzen. 

Im Unterhauſe erwiderte Lord Stanley 
auf eine Interpellation Sandjord’s, die offi⸗ 
zielle Beſtätigung des Todes des Kaiſers 
Maximilian fehle noch, doch ſei die Hinrich⸗ 
tung kaum zweifelhaft. Dieſelbe ſei eine 
bedauernswerthe unpolitiſche Grauſamkeit. 
Eine weitere Meinungsäußerung ſei vorerſt 
unerſprießlich. Der Schatzkanzler Disraeli 
erklärte dann im Verlaufe der Sitzung, die 
offieielle Information fei eingetroffen, und 
nn 
Steine, Flintenſchüſſe, Nichts half, das Thier 


i Deſerteure wieder in ihren Käfigen ein- 
geſchloſſen, und die Menagerie verließ noch 
demſelben Abend Belper. 


Die Weltausſtellung in Paris. 
(Fortſetzung.) 

Che wir von der Eiſenbahnfabrikation 
ſcheiden, die auch auf den. vorläufig flüchti⸗ 
gen Beſchauer einen anziehenden Eindruck 
bietet, beſuchen wir noch das Ausſtellungs⸗ 
object des Herrn Borſig in Berlin. 

Auch ein Unicum der Ausftelung bietet 
ſich hier: ein Unicum in der Welt. 

ie zweitauſendſte Locomotive. 

Das Ziel hat noch keine andere Maſchi— 
nenbauanſtalt der Welt erreicht und wenn 
ein Erfolg ein verdienter iſt, ſo iſt es dieſer 
von Borſig in Berlin. 

Da ſteht das dunkle Ungeheuer. Daß 
ſie die zweitaufendie, ift ihre einzige Merk- 
würdigkeit, dieſe Nummer 2000 öffnet ihr 


Maaßregeln erſt verein⸗ 
n Ruſſel bedauert die Dis⸗ 


die Königin habe die auf morgen befohlene 
Truppenrevue vertagt. 

Jaſſy, 4. Juli. Fürſt Karl iſt geſtern 
von hier abgereiſt und hat eine Rundreiſe 
durch die ſieben Departements der oberen 
Moldau angetreten. Am Abend vor der 
Abreiſe wohnte er einem Gottes dienſte in 
der Synagoge bei, woſelbſt er mit großer 
Begeiſterung empfangen wurde. Der Fürſt 
empfing ſodann eine Deputation der ein- 
flußreichſten Mitglieder der israelitiſchen 
Gemeinde, welche dem Fürſten für die Ge⸗ 
währeng feines Schutzes dankte und das 
Eingeſtändniß machte, daß ihre Befürchtun ⸗ 
gen übertrieben geweſen ſeien. Der Fürſt 
erwiderte mit wohlwollenden, beruhigenden 
Worten. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 5. Juli. (Ori⸗ 
ginal-Correfpondenz.) Die für den verewig⸗ 
ten Kaiſer Maximilian angeordnete Hof- 
Trauer erweitert die ſonſt in der Regel für 
auswärtige Souveräne eintretende Dauer 
auf den Zeitraum, welcher für den Kaiſer 
Nicolaus von Rußland beobachtet wurde. 
Sr. Maieftät der König haben im Anſchluß 
an die damaligen Anordnungen die Ausdeh⸗ 
nung der Hoftrauer von drei auf vier Wo⸗ 
chen befohlen. Nachdem Sr. Majeſtät die 
Reiſe nach Ems angetreten, ſchicken ſich nun 
allgemach auch die politiſchen und diploma⸗ 
tiſchen Celebritäten zur Benutzung der da⸗ 
durch entſtehenden Verringerung der Ge- 
ſchäfte für die ihnen nöthige Erholung an. 
Wenn der franzöſiſche Botſchafter Herr Ber 
ne detti durch feine bereits geftern erfolgte 
n . von Berlin dieſem Zeitpunkte um 
ein Weniges voraneilte, ſo darf darin eine 
politiſche Beziehung nicht geſucht werden. 
Etwaigen dahin zielenden Combinationen 
ſei indeß zur größeren Vorſicht hier ſogleich 
entgegen gehalten, daß Herr Benedetti „nur 
mit Urlaub“ abgereiſt iſt. Die Mitglieder 
der Zollkonferenz werden gleichfalls die Sai— 
ſon in der vorgedachten Weiſe benutzen, es 
dürfte dies jedoch erſt im Laufe der nächſten 
Woche geſchehen können, da, wenn auch er 
materielle Theil der Verhandlungen ſchon in 
den nächſten Tagen zur Erledigung ſteht, 
doch die Schlußredaktion des neuen Vertra— 
ges früheſtens erſt zu Anfang der nächſten 
Woche wird hergeſtellt werden können. Der 
zz — — —_— —— 
die Pforten des Palaſtes. Sonſt iſt nichts 
Beſonderes an ihr zu bemerken. Sie iſt 
ſchwarz mit den bekannten Meſſingzierrathen, 
wie ihre 1999 Schweſtern, die auf den ver⸗ 
ſchiedenen Schienenſträngen Europa's um- 
herrafen- und keuchen, bald mit Windeseile, 
wie ein eleganter Renner, den Schnellzug 
anführend, bald la :gjam und ſchwerathmend 
den unendlichen Wagenzug mit Laſtgütern 
von einem Ende zum andern führend. Sie 
zeigt dieſelben weniger ſchönen und zierlichen 
als praktiſchen Formen, aber auch dieſelbe 
Akkurateſſe und Sorgfalt, dieſelbe ausgezeich⸗ 
nete Arbeit in der letzten Schraube, wie am 
Dampfkeſſel. Das iſt es, was Borſigs 
Locomotiven weltberühmt gemacht hat. 

Von den 450,000 uadrat⸗ Metern, 
welche das Marsfeld mißt, kommen aljo zwei 
Drittheile, etwa 300,000 Quadrat-Meter, 
auf den Park. 

Die weiten Parkanlagen, welche den Aus⸗ 
ſtellungspalaſt umrahmen, ſind im engliſchen 
Stile maleriſch angelegt und eingerichtet. 
Jeder Effect, der ſich durch Strauchwerk, 
durch Baumgruppen, Blumenbeete und Ra- 
ſeuplätze nur irgend erdenken und erzielen 
läßt, wurde in dieſen Anlagen herzuſtellen 
verſucht. Doch ſind es alle dieſe Bäume 
und Bosquets, dieſe Wieſenteppiche und 
Blumenmeere immerhin nur im untergeord« 
neten Maße, welche dieſe Tauſende und 
Abertauſende tägliche Beſucher anlocken und 
ihre Betrachtung heraus fordern. Der Haupt- 
rei; für dieſe Ströme von Beobachtern liegt 
vielmehr in der ungeheuren Maſſe von Ge- 
bäuden, welche in oft maleriſcher Weiſe in 
die weiten Räume des Parkes förmlich aus⸗ 
geſtreut worden ſind. Die los mopolitiſche 
Idee, welche ſeither nur gewünſcht und iden- 
liſtiſch geträumt wurde, ſcheint hier in voller 


preußiſchen Vorlage erſcheint ſchon jetzt die 
allſeitige bereitwillige Zuſtimmung der Con⸗ 
ferenzmitglieder geſichert. Der Herr Finanz- 
Miniſter geht zur Benutzung eines vierwö⸗ 
chentlichen Urlaubs zunächſt nach Marienbad 
wo er etwa 14 Tage verweilen wird, um 
ſich ſpäter noch am Königsſee bei Berchtes⸗ 
gaden aufzuhalten. Der Zwieſpalt im libe⸗ 
ralen Lager wird durch die gegenwärtig an⸗ 
geſtrebte Vereinigung der divergirenden 
Theile: Fortſchritt und National » Liberale 
nur um fo ſichtbarer. Ein auf die Noth— 
wendigkeit des Zuſammengehens aufmerkſam 
machender Attikel der „Nat. Z.“ illuſtrirt 
feine Ermahnungen in wenig zweckenlſpre⸗ 
chender Weiſe durch eine ſo ſcharf gezeichnete 
Characteriſtik der hervorragenden Fort- 
ſchrittsmänner, daß in dieſem Punkte nur 
die Auffaſſung der gemeinſamen Gegner bei» 
der Fractionen ihre Rechnung findet Die 
„Volkszeitung“ entnimmt der „Badiſchen 
Landeszeitung“ eine gegen den Grafen von 
Bismarck gerichtete Inſinuation, die indeß 
durch ihre Quelle bereits widerlegt war, be- 
vor ſie in den Spalten des vorgenannten 
Blattes auftrat, welches aus Unkenntniß der 
Quelle gehandelt zu haben ſcheint. Wir ha— 
ben es hier nehmlich nur mit jener bekann— 
ten Enthüllung der „Situation“ zu thun, 
welche ohne Angabe der Quelle auf die 
„Badenſche Land.⸗Ztg.“ übernommen wurde. 
Letztere hatte weislich das Selbſtdementi un« 
terdrückt, welches ſich die „Situation in der 
Bemerkung ertheilte, aß die Enthüllung 
zwar nicht thatſächlich erhärtet ſei, doch aber 
beachtenswerth erſcheine, „weil fie nicht an» 
wahrſcheinlich klinge.“ Die Agenten des Kö⸗ 
nigs Georg operiren nach der axime: 
„wenn auch nicht wahr, jo doch gut erfun- 


den.“ In dieſem Sinne wurde die on- 
gebliche Bemühung des Grafen von 
Bismarck um ein Schutz und Trutz⸗ 


bündniß zwiſchen Preußen Frankreich und 
Italien mit allen abenteuerlichen Details 
einſchließlich der Zeitangabe des October v. 
J. in Cours geſetzt. Schon dieſe Zeitangabe 
veranſchaulicht die Abfurdität der Erfindung, 
da gerade die diplomatiſchen Verhandlungen 
jener Periode in ihren wahren Details 
durch die reichlichſte Veröffentlichung der be- 
treffenden Actenſtücke vor Aller Augen ſich 
ſtellten und jeder Blick in dieſe Actenſtücke 
für das abſolute Nichtvorhandenſein der dem 
Miniſter inſinuirten Verhandlungen zeugt. 
— Die Einberufung der Provinzial-Land⸗ 
tage iſt für die zweiſe Hälfte des October 
anberaumt. — Wegen der Synodalverhält⸗ 
niſſe iſt man zu einem beſtimmten Plane 
gelangt. Die Vereinigung der Kreisſynoden 
der 6 öſtlichen Provinzen war lange in Aus⸗ 
ſicht genommen; es handelte ſich nur um die 
Frage, welche Ausdehnung den neu zu be- 
gründenden größeren Vereinen zu geben ſei. 
Man hat ſich nunmehr für die Vereinigung 
der Kreisſynoden in Provinzialverbände ent⸗ 
ſchieden, mit der einzigen Einſchränkung, daß 
diejenigen Provinzen, in welchen eine ſehr 
große Anzahl von Kreisſynsden vorhanden, 
zu theilen wären, ſo daß in dieſen Provinzen je 
zwei Synodalverſammlungen beſtänden. 
Man will dieſe Einrigtung in den 
Provinzen Sachſen und Brandenburg treffen, 
welche ie 80 und 69 Kreisſinoden haben und 
die wegen ihres Umfanges auch einer Their 
lung in zwei General-Superintendanturen 
unterlagen. Die Wahl der Mitglieder er- 
folgt in den Kreisſynoden; ſie bilden die 
Wahlkörper. Jede Kreisſynode wählt ein 
geiſtliches und ein weltliches Mitglied. Es 
werden dabei auch die evangeliſch⸗theologiſchen 
Facultäten berückſichtigt, für die Provinz 
Poſen, in welcher ſich keine evangeliſche Uni⸗ 
verſität befindet, tritt ein Mitglied der Uni- 


Erhabenheit verwirklicht worden zu fein. 
Denn die Bauſtile aller Länder der Erde 
finden ſich auf dieſem Stückchen Land vereis 
nigt, ſcheinen gleichſam friedlich untereinan⸗ 
der umherzuwandeln Faſt wie träumend 
wandert der Beſchauer durch das kleine Chaos 
und fein Blick ſtreift in kürzeſten Friſten: 
griechiſche und gothiſche Tempel, Fabrikſchorn⸗ 
ſteine, Maſchinengebäude, chineſiſche Pavil⸗ 
lons, Schweizerhäuschen im ſinnigſten Stile, 
hindoſtaniſche Tempel, italieniſche Villen, 
ſchwediſche Blockhäuſer, Paläſte für Fürſten 
eingerichtet, aber in Miniaturausgabe und 
ohne Fürſten; glücklicherweiſe ebenſo en mi- 
niature und ohne Bewohner Irrenhäuſer, die 
an das traurigſte aller menſchlichen Leiden 
mahnen. Weiter finden ſich Muſterexemplare 
von Schul- und Gefängnißbauten, das Wig⸗ 
wam des Indianers, die Koſakenhütte u. f. 
w. Auch pompejanifche Erinnerungen, welche 
unter der Lava herauf geholt worden, finden 
fi. vor, die Erinnerung an Zeiten und 
Sitten des Alterthums in Contraſt bringend 
mit den hochſtrebenden Bauten und Schorn⸗ 
ſteinen unſeres Zeitalters der weltbeherrſchen⸗ 
den Dampfmaſchine. 

Der Park umfaßt mehr als dreihundert 
der verſchiedenartigſten folder Bauten. Sind 
dieſelben meiſt auch nur aus Holzwerk con- 
ſtruirt und proviſoriſch aufgerichtet, ſo ſind 
doch durch Malerei, Schnitzwerk und Stuk- 
katur die Eigenthümlichkeiten treulichſt ge 
wahrt worden und die erzielten Efftete find 
ebenſo überraſchend als herrlich. 

Dieſer großartige Part in Viertel ge 
theilt und jedes dieſer Viertel trägt den Na⸗ 
men der Nation, die am ftärkften darin ver- 
treten iſt; wir finden demnach ein franzöſi⸗ 
ſches, ein deutſches, ein engliſches und belgi⸗ 


berſität Breslau ein. Gegen die Berufung 
canoniſcher Mitglieder aus der juriftifchen 
Facultät war eingewendet worden, daß nicht 
jede luriſtiſche Facultät ſtiftungsmäßig evan⸗ 
geliſch ſei. Es wird indeß die Abordnung 
der Canoniſten im Wege der Ehrenmitglied» 
ſchaft ſtattfinden, zu deren Ernennung die 
Provinzialſynoden berechtigt ſein werden. — 
Die Bonden ruten und die Dienſtin⸗ 
ruction für Poſtexpediteure iſt in dritter 
Ausgabe erſchienen. Sie ſoll vom 1. Auguſt 
d. J. ab in Kraft treten und es ſollen bis 
zu dieſem Tage ſämmtliche Poſtſtationen 
mit der Juſtruktion und allen dazu gehöri— 
gen Formularen verſehen ſein, wozu ein 
den Königlichen Poſtdirectionen zugegangenes 
Circular des General-Poſtomts Anweiſung 


giebt. 

— [Nordſchleswigſche Ange ⸗ 
legenheit.] Die franzöſiſche und dä— 
niſche Preſſe bemüht ſich nach Kräften, der 
Welt glauben zu machen, bei der nord— 
ſchleswigſchen Angelegenheit ſtehe Düppel 
und Alſen in Frage. Graf Bismarck hat 
bekanntlich im Reichstage das Gegentheil 
behauptet; allerdings aber angedeutet, daß 
Preußen die Frage, ob Oeſterreich über die 
Grenzen der der Abſtimmung unterworfenen 
Nordſchleswigſchen Diſtriete mit zu beſtim— 
men habe, zu discutiren bereit ſei. Es iſt 
nicht zu überſehen, ſchreibt man der „Weſer⸗ 
Zeitung“, daß Oeſterreich dadurch eine ſolche 
Berechtigung nicht ohne Weiteres zugeſpro⸗ 
chen worden iſt. Zwiſchen dem hiefigen 
und dem Wiener Cabinet ſind die preußiſchen 
Intentionen discutirt worden und ſcheint die 
Linie, welche von Hoyer über Tondern nach 
der Oſtküſte, nördlich nach Apenrade läuft, 
als allen Anſprüchen Dänemarcks genügend 
befunden worden zu ſein. Die Ausſchließung 
von Düppel und Alſen iſt auch in Wien 
als ſelbſtverſtändlich anerkannt worden. 
Eine Erklärung der däniſchen Regierung, ſie 
werde über die Garantiefrage nach Feſtſtel⸗ 
lung des Umfanges der Abtretung verhan⸗ 
deln, iſt, wie aus guter Quelle verlautet, 
bis jetzt nicht hier eingetroffen. 

Hamburg, 4. Juli. (Abreiſe 
der Königin Marie.) — Der „Ham. 
burger Correſpondent“ meldet, die Königin 
von Hannover habe ſich entſchloſſen, das 
Land zu verlaſſen, ſo daß in wenigen Tagen 
die Abreiſe Derſelben nach Hietzing bevor— 


ehe. 
Frankreich. Paris. (Der Tod 
des Kaiſers Maximilian und 
die Jouranale.) — Der Tod 
Maximilian's iſt, wie eine Note des 
heutigen „Moniteur“ (Vgl. Tel. Dep.) be- 


ſagt, nunmehe officiell beſtätigt; die Zwei⸗ 


fel, mit denen man die Hoffnung noch nährte, 
ſchweigen jetzt und machen der ſchmerzlichen 
Reflexion, dem Urtheil über das Ereigniß 
Platz. So ſehr man dasſelbe bedauern mag, 
fo tief das Mitgefühl für den unglücklichen 
Prinzen ſein mag, und ſo entſchieden mau 
den Verrath des treuloſen Lopez verab— 
ſcheuen wird, der die legte Urſache feines 
tragiſchen Endes war, ſo iſt es doch nicht 
möglich, ſich auf den Standpunkt des amt, 
lichen Organs der franzöſiſchen Regierung 
zu ſtellen, welches den Act der republicani- 
ſchen Regierung von Mexico als Mord, als 
eine infame, den Juarez unverlöſchlich brand- 
markende Handlung bezeichnet. Dieſe Sprache, 
welche den Widerſpruch der Denkenden her— 
ausfordert, verwiſcht den „ſchwarzen Fleck 
auf dem glänzenden Bilde Frankreichs“, als 
welchen ſelbſt der Wohlredner Rouher im 
Geſetzgebenden Körper die mexicaniſche Ex— 
pedition bezeichnen mußte, nicht, man fordert, 
indem man ſich ſo drapirt, nur heraus zu 
um ſo rückſichtsloſerer Unterſuchung der ei— 
N nn 
ſches Viertel. Das franzöſiſche Viertel iſt 
am richtigſten bengunt, denn es finden ſich 
in demfelben ausſchließlich nur franzöſiſche 
Ausſtellungs⸗Gegenſtände und Etabliſſements 
aller Art. Gleich beim Eiutritt durch den 
Haupteingang gewahrt man eine Kirche, in 
welcher das ganze glänzende Material aus- 
geſtellt iſt, das der katholiſche Cultus bei 
gottesdienftlichen Verrichtungen in Anwen⸗ 
dung bringt. — Weiterhin erhebt ſich der 
eben erwähnte Leuchtthurm von deſſen Höhe 
aus man eine prächtige Ausſicht genießen 
kann. Der Felſengrund dieſes Leuchtthurms 
wird durch eine kleine Inſel gebildet, die ſich 
inmitten eines Teiches erhebt, der fein Waſ⸗ 
ſer aus einem Fluſſe empfängt, welcher das 
ganze franzöſiſche Viertel durchſtrömt. Ein 
eleganter Pavillon, in welchem mon alle er- 
denklichen Sorten von Gefrorenem findet, 
ein coquetter Kiosk, der als Leſecabinet ein- 
gerichtet iſt, wo alle Zeitungen der Welt 
ausgelegt find, und endlich das internatio- 
nale Theater mit ſeinem ſpeciellen Reſtau— 
rant und feinem beſonderen Kaffeehaus tra: 
gen noch zu den Annehmlichkeicen dieſes 
Gartentheiles bei. Indeſſen findet mon 
darin auch noch viele Etabliſſements von 
eruſterem Nutzen und größerer induſtrieller 
Tragweite; wie z. B. Papier-, Kryſtall⸗, 
Stearin-Fabriken, Druckereien, eine Chocola- 
den-Fabrit, Windmühlen, eine intereſſante 
Ausſtellung von Glasmalereien. Dies alles 
wird ſicher ſehr intereſſant und belehrend 
ſein, fobald alles fertig iſt — vorläufig 
iſt aber auch hier noch Vieles im Werden 
begriffen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


genen Schuld. Das Thema, welches der 
„Moniteur“ im Lapidarſtyl hinſtellt, führt 
die „France“, das Hofblatt, mitſchuldig an 
der ganzen Affaire, wie ein Journal es über 
haupt fein kann, mit widerwärtigem Phrafen- 
ſchwall aus. Doch wenden wir uns zu dem 
Urtheile unbefangener und beſonnener Leute, 
wie Lord Stanley, der auf Interpellation 
im Unterhanfe erklärte, die Hinrichtung Ma⸗ 
ximilians ſei eine unpolitiſche Grauſamkeit, 
und Emile de Girardin, der in der „Li 
berté“ bemerkt, fie möge kein Verbrechen 
ſein, indeſſen ſei ſie ſicher ein Fehler. Die 
nächſte Folge desſelben für den Staat Mes 
xiko wird die fein, daß die europäiſchen Groß⸗ 
mächte, die ſich insgeſammt ohne Ausnahme 
für Maximilian bei Juarez verwendet hat⸗ 
ten, ſich ſeder amtlichen Beziehung zur Ne 
publik Mexiko enthalten werden. Perſonen, 
die mit Juarez bekannt und mit den Vers 
hältniſſen in Mexiko vertraut ſind, erklären 
übrigens, jener ſei von feiner Umgebung ge⸗ 
wiß genöthigt worden, den blutigen Streich 
zu führen, und Girardin wird wohl das 
Richtige treffen, wenn er an das kaiſerlich 
mexikaniſche Decret vom 3. October 1865 
erinnert, welches die Führer der Liberales 
für Banditen erklärt und kraft deſſen die 
Generale Arteaga, Salazar und Andere hins 
gerichtet wurden, indem er hierin das Mo— 
tiv der Strenge des Gerichtes über den ge- 
ſtürzten Kaiſer ſieht. 

Die „France“ bringt „aus beſter Quelle“, 
wie fie dazu bemerkt, jegt Näheres über die 
Hinrichtung des Kaiſers. Dieſelbe fand 
nicht in und nicht ganz in der Nähe der 

auptſtadt, ſondern in Queretaro ſelbſt 
Statt, und zwar „heimlich“ am Morgen 
des 19. Juni. Die Vollziehung erfolgte 
unmittelbar nach dem Urtheile. Am 20. 
traf die Nachricht in der Hauptſtadt Mexico 
ein, die unter dem erſten Eindrude ſofort 
und ohne Bedingung übergeben wurde. Die 
Uebergabe ward von „gräßlichen Rache⸗ 
thaten“ begleitet. Als die Nachricht am 25. 
Juni Vera⸗Cruz erreichte, erfolgte auch die 
Uebergabe dieſer Stadt noch an demſelben 
Tage ohne Bedingung. Da erſt kann die 
Nachricht zur Kenntniß des Commandanten 
der öſterreichiſchen Fregatte „Eliſabeth“ ges 
langt ſein. Der öſterreichiſche Capitän 
Groller brachte die Trauerkunde zuerſt nach 
New⸗Orleans. Die Depeſche, welche in 
Wien die erſte Beſtürzung hervorrief, rührte 
von dem öſterreichiſchen Geſandten in Was⸗ 
hington her, war jedoch nur eine Wieder⸗ 
holung des dieſem vom Capitän Groller 
aus New Orleans sugegangenen Telegramms. 
Am 1. Juli, um Uhr Abends, telegra- 
phirte der Kaiſer Napoleon feinem Geſandten 
in Waſhington um nähere Auskunft; am 
2. Juli, um 2 Uhr Morgens, traf von 
Herrn Berthemy das Telegramm ein: „Die 
Nach richt ſei leider zu beſtätigen; Juarez 
verweigere ſogar die Auslieferung der Leiche.“ 
Es entſtand ſofort die Frage, wer die Leiche 
verlangt und ſich zu dieſem Zwecke an Jua- 
rez gewandt habe. Die Tuilerien fragten 
deshalb am 2., Abends, bei Verthemy an; 
die Antwort auf dieſes Telegramm iſt noch 
nicht von Waſhington erfolgt. Es heißt: 
Juarez weigere ſich deshalb, die Leiche Maxi— 
milians herauszugeben, weil dieſelbe ver 
ſtümmelt, nach einer anderen Verſion ſogar 
in Stücken geſchnitten und die einzelnen 
Theile im Lande herumgeſchickt worden ſeien. 
Das menſchliche Gefühl ſträubt ſich, ſolche 
Thatſachen für möglich zu halten, aber das 
bisherige Verfahren der Juariſten, welche 
mit dem Kaiſer auch deſſen namhaftere An- 
hänger getödtet haben, veranlaßt dazu, auch 
an dem Entfeglichften nicht unbedingt zu 
zweifeln. Nach einer Tel. Dep. der „Wefer- 
Zeitung“ aus Wien iſt eine große Beloh— 
nung auf die Erlangung des Leichnams aus⸗ 
geſetzt. — Donnerſtag lief nun auch eine 
Depeſche von dem franzöſiſchen Conſul in 
Vera-Cruz ein, welche die Groller'ſche Nach- 
richt beſtäligte, jedoch keine weitere Mitthei- 
lung enthielt und wahrſcheinlich aus derſel⸗ 
ben Quelle herrührte, wie die Groller'ſche 
Depeſche. Nach einer Newyorker Depeſche 
vom 20. Juni hatte General Marquez eine 
große Anzahl der namhafteſten Republikaner 
am 3. Juni in Mexiko verhaften laſſen, um 
ſich ihrer als Geißeln zum Schutze des Pe- 
bens des Kaiſers Max zu bedienen. Iſt 
dies richtig, ſo erklärt ſich die Andeutung 


der „France“ über die Schreckensſcenen, 
welche die Uebergabe der Hauptſtadt be» 
gleiteten. 


Die Kaiſerin Eugenie, welche ſeinerzeit 
ein hohes Intereſſe für die Errichtung des 
Kaiſerthums in Mexiko an den Tag legte, 
ſoll durch das tragiſche Schickſal, welches 
den Kaiſer Maximilian ereilte, auf das 
Tiefſte erſchüttert und buchſtäblich in Thrä⸗ 
nen aufgelöſt ſein. Beileidsdepeſchen und 
Beileidsſchreiben Seitens Napoleon's an den 
Bruder Maximilian's, den Kaiſer von Oe— 
ſterreich, ſind natürlich erfolgt, doch wird 
es zweifelhaft ſein, ob dieſe den Stachel der 
Trauer und des Unwillens ſo weit abzu 
ſtumpfen geeignet ſind, daß am Wiener 
Polt an der Abſicht des Beſuches in den 
uillerien feſtgehalten werden kann. f 

Ueber Santa Anna hört man nachträg⸗ 
lich wieder, daß er am 4. Juni in Vera, 
Cruz gelandet, vou den Befehls habern eines 
nordamerikaniſchen und eines britiſchen 
Dampfers indeſſen am 7. zur Wiederein⸗ 
ſchiffung genöthigt und darauf, wie ſchon 
gemeldet, bei Siſal an der Küſte von Yu- 


| 


und zum Tode durch den Strang verur- 


katan von jhariſtiſchen Seeſoldaten gefange 
theilt worden ſei. Nach anderen, aber un- 
wahrſcheinlichen Berichten ſoll er die Jua⸗ 
riſten geſchlagen und ſtarke Ausſichten haben, 
daß man ihn proviſoriſch zum Präſidenten 
erwählen wird. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 6 Juli. 

— (St Barbara Kirchhof.) — 
Geſtern Nachmittag fand die Unterſuchung 
in Grund und Bodens des auf dem Weiß⸗ 
höfer Außendeiche projectirten Kirchhofes von 
Seiten der Commiſſarien der Königl. Regie⸗ 
rung, des Herrn Oberregierungsrath v. Au« 
erswald und Medieinalrath Keber, ſtatt, und 
führte dieſelbe, da man jetzt in der troden- 
ſten Zeit des Jahres nur 5 Fuß 8 Zoll 
graben konnte, ohne auf die Waſſerregion zu 
ftoßen, während im Frühjahr und zur Herbſt⸗ 
zeit kaum 2 Fuß zu graben iſt, zu dem 
Reſultat, daß der acquirirte Grund aus 
ſanitätspolizeilichen Rückſichten ſich nicht zur 
Anlegung eines Kirchhofes eigne. Die Herrn 
Vorſteher erklärten ſich denn auch gern bereit, 
gemeinſam mit den Repräſeutanten der Ge— 
meinde einen geeigneteren Platz auszuwählen 
und fchleu igft einzurichten. 

„ (Unſer Bier) Das Merkwürdig⸗ 
ſte auf der Welt war für die alten Talmu⸗ 
diſten eine Zange. Sie konnten es ſich nicht 
erklären, wie man ohne Zange eine Zange 
machen konnte, und als dieſen Schriftgelehr⸗ 
ten ſelbſt nichts mehr einfallen wollte, nah⸗ 
men fie endlich zur Hypotheſe ihre Zuflucht: 
Die Zange ſei, was bei Gelehrten ſelbſt 
bekanntlich unmöglich iſt, einfach fertig vom 
Himmel gefallen. Hätten aber die Talmu⸗ 
diſten bereits das Bier gekannt, ſo hätte die 
Zange wahrſcheinlich viel an Achtung in ih⸗ 
ren Augen verloren und ſie hätten das 
Bier gewiß noch merkwürdiger gefunden. 
Faſt alle Erfindungen, die der Menſch ge⸗ 
macht, haben ihr Vorbild oder doch ihre 
erſie äußere Anregung in der Natur. Selbſt 
die von den Talmudiſten ſo viel bewunderte 
Zange, iſt fie etwas Anderes als eine Nach⸗ 
bildung unſerer Hand, wenn ſie mit zwei 
Fingern einen Gegenſtand erfaßt? 

Das Bier aber macht eine Ausnahme; 
ohne Vorbild, ohne äußere Anregung iſt es 
eine der originellſten, nützlichſten und ange⸗ 
nehmſten Entdeckungen. Daß eine ſo durch 
und durch originale Idee nur von einem 
Volke ausgehen konnte, welches das Schieß 
pulver und die Buchdruckerkunſt erfun⸗ 
en, iſt beinahe ſelbſtverſtändlich. Kö⸗ 
nig Gambrinus, der erſte Braumeiſter 

er Welt, war in der That ein Niederdeut⸗ 
ſcher. Seit jener Zeit war die germaniſche 
Race nicht nur im der engeren Heimat, 
im deutſchen Reiche, ſondern auch in Enge | 
land und Amerika fortwährend bemüht, dieſe 
Erfindung zur höchſten Vervollkommnung 
auszubilden. Man weiß indeſſen, daß die 
Erzeugung eines guten Bieres ſehr oft von 
lokalen Zufälligkeiten, wie zum Beiſpiel von 
der Qualität des verwendeten Waſſers de. 
abhängig iſt. Die Schwierigkeit lokaler Zur 
fälligkeiten mit Hülfe der Wiſſenſchaft zu 
überwinden, iſt nun bis heute den hieſigen 
Beauern noch nicht gelungen und erfreut ſich 
das Danziger Bairſſche Bier deshalb auch 
keines beſondern Rufes und wird von den 
Fremden, die ſich noch nicht daran gewöhnt 
haben, auch nicht beſonders geſchätzt, wäh⸗ 
rend Biere unſerer Nachbarſtädte (3. B. 
Königsberg mit ſeinem Schieferdecker) ein 
wohlbegründetes Renommée haben. Es ift 
deshalb auch ganz natürlich, daß die Conſum⸗ 
tion fremder Biere hier in Danzig immer 
mehr zunimmt und ſind es beſonders die 
von den wohlhabenderen Mitbürgern beſuch⸗ 
ten Locale, in denen von den Gäſten nur 
noch fremde Biere verlangt werden, ſo daß 
einige Reſtaurateure ſich veranlaßt ſehen, 
das Danziger Bairiſche Bier garnicht mehr 
auf Lager zu halten. 

— (Das Programm der Spar 
zierfahrt des Frühling ſchen 

änger⸗ VBereins) mit dem Dam⸗ 
pfer „Schwan“ nach Zoppot, iſt folgendes: 
Abfahrt Mittags 1 Uhr vom grünen Thore. 
Ankunft halb 3 Uhr in Zoppot. Kaffee im 
Kurſgale. Geſangsvorträge und Conzert der 
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Um 5 Uhr Zug nach Thalmühle. Geſangs⸗ 
vorträge. Um 7 Uhr Abendeſſen daſelbſt. 
Rücktehr nach Zoppot. Conzertvorträge da⸗ 
ſelbſt und um 8¼ Uhr Abfahrt von Zoppot. 

(Schwurgerichtsſitzung vom 4. Juli c.) 
1) Der Arbeiter Johann Schikowski, welcher dem 

uhrmann Meyer aus deſſen verſchloſſener Remise 

Pfd. altes Eiſen geſtohlen wurde zu 7 Monate 
Gefängniß, Ehrverluſt und 1 Jahr Polizei⸗Aufſicht 
verurtheilt. 

2) Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde 
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen m 
Perſonen unter 14 Jahren der 51jährige 4 
dermeiſter Fr. Wilh. Gronau von hier mit 4 Zah 
ren Zuchthaus und der 17 jährige Arbeiter Joh, 
Borkowski aus Gr. Zünder wegen Sodomiterel 
mit 2 Jahren Zuchthaus beſtraft. y 

(Serihtsverhandlungen vomd. Juli c.) 
1) Der Schornſteinfegergeſell Geingel wurde wegen 
Meſſergebrauches bei einer Schlägerei und ce 
rer Körperverletzung eines Menſchen mittelſt d 
Meſſers zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. — 

2) Am 29. April c. hatten die Tiſchlergeſel 
Bevernick, Schmidt und Becker ſich mit mehrer 
Kameraden auf der Herberge gezankt und geri = 
auf dem Schiüffeldamm mit den Geſellen Bag. 
dorf, Schwidder und Andern thätlich aneinan in 
Bei dieſer Gelegenheit bewaffnete ſich Bevern . 


einem Haufe mit einem Beile, Becker u. Schmidt 

mit Beſenſtlelen und drangen gegen die an Zahl 
ſtärkeren Gegner vor. Bevernick brachte dem ihm 
unächſt ftebenden Bomsdorf mit der Haube des 

eils zwei ſchwere Wunden in den Hinterkopf und 
auf der Stirn bei, in Folge deren der Genannte 
ſofort nach dem Lazareih geſchafft werden mußte 
und dort einer vierwöchentlichen Kur unterlag, 
nach welcher er noch 8 Tage arbeitsunfähig blieb. 
Becker und Schmidt theilten an ihre Gegner nur 
unſchädliche Hiebe aus. Durch die Zeugenverneh⸗ 
mung wird die Schuld jedes Einzelnen genau er⸗ 
wieſen und demzufolge Bevernick zu 8 Monaten 
und Becker und Schmidt zu je 3 Monaten Ger 
fängniß verurtheilt. 

3) Die vereh el. Becker geb. Mußmann wird 
von der Anklage wegen gewohnheitsmäßiger Kuppe⸗ 
lei freigeſprochen. 5 

4) Vier gemeingefährliche Subjekte, die in den 
Verhan dlungen des Kriminalgerichtes viel ge⸗ 
nannten und: mehrfach, zuletzt mit Zuchthausſtrafen 
belegten Arbeiter Eduard Jacob Eſſing, Johann 
Heinrich Exe mitzki, Johann Eduard Reich und 
Heinrich Werner ſind wiederum zweier Diebſtähle 
angeklagt. Dieſelben haben gemeinſchaftlich der 
Wittwe Petrowski an der Brandſtelle in der Tiſch⸗ 
lergaſſe wohnhaft, bei welcher R. logirte, ein 
Deckbett geſtohlen, nächſtdem haben Exemitzki und 
Reich der Fiſchhändlerin Bleß 8 Klötze Tannen⸗ 
holz entwendet und verkauft und ſchließlich 
Exemitzki feiner Logiswirthin mehrere goldene 
Schmuckſachen geſtohlen. Zuerſt geſteht Exemitzki 
— veranlaßt dadurch auch ſeine Helfershelfer da⸗ 
zu — bis auf Eſſing, welcher ſtandhaft leugnet. 

chon ſollen die Verhandlungen vertagt werden, 
um noch mehr Zeugen zu vernehmen, da erklärt 
Eſſing: „Nun wenn alle Anderen geſtehen, dann 
will ich die Sache nicht aufhalten!“ Demzufolge 
werden Eſſing und Reich je zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus und 2 Jahren Polizeiaufficht, Exemitzki zu 2½ 
Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Polizeiaufſicht und 
Werner zu 3 Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehr- 
verluſt verurtheilt. 

55) Mitte vorigen Monat betrat ſpät Abends 
der Buchbindergehilfe Sebezynski den Laden des 
Herrn Kaß und bettelte, indem er Taubſtummheit 
ſimulirte. Von dem das Geſchäft ſchließenden 
Lehrling empfing er eine kleine Gabe und wurde 
bedeutet den Laden zu verlaſſen. Dagegen wei⸗ 


Hülfe requiriren und ihn ih a 1 5 
en mußte. Dort ſtellte 


cher ein Spei . 1 I . 
line Zwaken e geschäft betreibt, land die Karo⸗ 


und die 2 He enthält zu verfchaffen gemußt = 
ndem ſie nach 


un j beim Nachzäh Kaſſe er- 
gab ſich ein t von mehreren Silbergroſchen, 
es war Niemand außer der Zwakowski im Spei⸗ 


er geweſen, und über den guten Verſchluß des 
SE n L. auch außer allem Zweifel. 
Bei der Reviſion der Betten des Dienſtmädchens 
fand ſich denn auch der verloren geglaubte Pult⸗ 
ſchlüſſel vor und ein recht gefülltes Portemonaie 
lieferte die Gewißheit daß die Zwakowski das 
Diebshandwerk gründlich betrieben. Im heutigen 
Termin leugnet die Z. die Benutzung des Schlüſ⸗ 
ſels, will vielmehr das Pult ofen gefunden ha⸗ 
ben. Dieſer Aus age ſieht jedoch der Eid des 
Damnifikaten entgegen und wird die Zwakowski 
zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
verurtheilt. 

7) Am 22. d. M. erhielt der Handlanger Anton 
Schneemann den Auftrag für den Maurergeſellen 
Baumann das Mittageſſen, welches von der Ehe- 
— = Letztern in einen Korb verpackt war, auf 

de Bauſtelle zu tragen. Doch da konnte der 
Handwerker wohl verhungert fein, wenn er anf 
den ungetreuen Handlanger hätte warten follen, 
denn dieſer war kaum außer Sicht der Hausfrau 
als er ſich⸗ hinſetzte, das Mittagbrod des Ge⸗ 
ſellen verzehrte und obenein noch den Korb für 
12 8 verkaufte. Sch. wird mit 1 Woche Ge- 
fang ß; beſtraft. 
) Der Trödler Alexander hatte ſich eine Auf⸗ 
wartefrau, welche ſich Scheibler nannte, monat- 
weile engagirt. Am 31. Mai e. vermißte Herr 
Alexander ſeinen neuen Tuchrock, in welchem ſich 
zwei Schnupftücher befanden. Da inzwiſchen ſchon 
mehrere Kleinigkeiten aus der Behaufum ver⸗ 
ſchwunden waren, fo erkundigte ſich Herr A. bei 
ſeinen Nachbaren nach der Konduite feiner Auf- 
wärterin und erfuhr denn zu ſeinem Erſtaunen, 
daß dieſelbe eine mehrfach beſtrafte Diebin ſei 
und nicht Scheibler ſondern Wilhelmine Blonk 
geb. Hoffmann heiße. Herr A. machte nunmehr 
Polizeiliche Anzeige von dem Rockdiebſtahl und es 
an ſich in der Wohnung = 50 b 
derjenigen Schnupftücher, welche in dem geſtohlene 
Rode 115 — und ſchließlich auch ein 


; anti ein, Sant welchem der Rock für 3 Thlr. 

im ſtabtiſchen Leihamt verſetzt worden iſt. Die 
N I wird zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren 
Poltzelaufgi t verurtheilt. 


Die 16jäprige Ottilie Sele, welche in Neu⸗ 
fabrmaffer ein dien hende Stube ver der 
ae ee 

r damit zu mit 3 
Tagen Gefängnß betrat bekleiden wird 
10) Am 16. v. M. hatte der holländiſche 
Kapitäln Mooi fein Schiff Alida we in 2 
Ihäften verlaſſen und feinen Steuermann Stapel 
Übergeben welcher mit dem Meinen Sohn des 
Rapitäng allein an Bord blieb. Stapel benutzte die 
Abweſenheit ſeines Kapitäns aber dazu ſich einen 
tüchtigen Rauſch anzutrinken, W er in änz⸗ 
licher Verſtandloſigſeit die Kajütent ur eiufclug 
ie darin befindlichen Möbel demolirte, die 
Schlülſſel über Bord warf, in ſeinem thieriſchen 
uſtande ſich auf das Ruhebett des Capitains 
reckte und in tiefen Schlaf verſiel. Als der 
itain zurückkehrte und die angerichteten Bere 
Üftungen auf feinem Schiff erblickte, weckte er 
den Trunkenbold auf, um ihn in ſein Logis zu 


k 


und ſo — 
* auf dieſelbe aufmerkſam. Herren 
Carlſen, Bock und die Damen Szezepauska und 


ver veiſen. 
noch „altdun“ d. h. er war in das Stadium der 
Trunkenheit gekommen, wo der jpirituoje Nebel 
das Gehirn noch ſtark befangen hält und erſt in 
der erſten Vertheilung begriffen iſt. Stapel ſprang 
auf und zerkratzte ſeinem Kapitän das Geſicht 
mit ſeinen Nägeln, ſo daß es dem Letztern nur 
mit Mühe gelang, ſich dieſer katzenartigen Be- 
gegnung zu entziehen. Stapel weiß von der 
ganzen Kataſtrophe nichts, verdammt den leidigen 
Fuſel und verſpricht gegen ſeinen Kapitain gehor⸗ 
ſames Verhalten, weshalb er unter Annahme 
mildernder Umſtände zu 5 Thlr. Geldbuße verur⸗ 
theilt wird. 

11) Der Matroſe Auguſt Raſch aus Stettin 
hatte ſich am 8. April c. als das Schiff Auguſta, 
wofür er geheuert war, auf der Rbede von 
Helſingör lag — in feine Koje ſchlafen gelegt. 
Der vom Kapitän zum Wächter beſtellte Halb⸗ 
mann patronuillirte an Deck und deſſen Schritte 
ſtörten den Raſch beim Schlafen, weshalb er die⸗ 
ſen anwies ſich binzufegen. Der Kapitän Schlick 
erklärte dem Halbmann jedoch, daß er das Her- 
umpatronilliren aus dem Grunde befohlen, damit 


der Wächter des Schiffs nicht in Schlaf verfalle. 
Hierauf ſoll Raſch drohend geäußert haben: „der 
Kapitain ſolle ſich in Acht nehmen, er werde ſehen, 


wer den 8 iehe!“ Dieſe Drohung gegen 
ſeinen Kapitain führte Raſch auf die Anklagebank. 
Der hohe Gerichtshof kann hierin jedoch eine 
ſtrafwürdige Drohung nicht finden und ſpricht den 
Angeklagten frei. 

(Victoria-Theater.) Das Luſtſpiel „Lieute⸗ 
nant Roſa“, welches geſtern zum Benefiz für Frau 
Walter⸗Troſt neu in Scene ging, fand eine ziem ⸗ 
lich kalte Aufnahme. Die erſonen ſind ſchon 
hundertmal dageweſen und die meiſten Scenen 
nichts weniger als originell, ja ſelbſt ziemlich 
verbraucht, aber bei Alledem iſt das Stück mit 
Gewandtheit und Bühnenkundigkeit gemacht und 
die Figur des „Lieutenant Roſa“ mit vielem 
Witze gezeichnet und conſequent durchgeführt. Man 
wird in dem Stücke nirgends verletzt, nirgends 
abgeſtoßen, und hat keine Urſache zur langen Weile 
bei einem jo exacten Zuſammenſpfele, wie es ihm 
bei der Beſetzung mit den Damen Braunſchweig, 
Walter⸗Troſt und Brüning, den Herren Jean 
Meyer, Bernhard und Walter⸗Troſt in den 
Hanptrollen zu Theil wurde. Der bekannte 
Schwank: „Ein Berliner im Schwarzwald“ beluſtigte 
das Publikum aufs Beſte. Frl. Szezepanska's 
Leiſtung als „Lorle“ läßt ſich mit wenigen Wor⸗ 
ten charakteriſiren. Sie war eben ganz das naive 
unbefangene Naturkind, voll Gemüth und Humor 
und doch mit der erforderlichen Doſis des nöthi⸗ 
gen N een und Hausverſtandes ausgeſtattet, 
um ſtädtiſche Lächerlichkeiten zu perſifliren. Eine 
köſtliche Figur lieferte Herr Carlſen als Berliner. 
Sein Stritzow ließ das Publikum nicht aus dem 
Lachen kommen; ein Paar gelungene Extempores 
verfehlten ihre Wirkun nicht. Hr. Walter⸗Troſt ent⸗ 
ledigte ſich ſeiner Aufgabe als Jacob Gongebacher 
in ſehr dialektgetreuer, launiger Weiſe. Auch Hr. 
Bock gab den Müller Frieder anerkenneuswerth. 
— Morgen kommt die in Berlin am Kroll'ſchen 


Theater mit ſo großen Erfolge gegebene Poſſe: 


„Das große Loos“ von A. L Arronge zur Auffüh⸗ 


rung. Von dem exacten Euſemble unſerer Bühne 


und den einzelnen ausgezeichneten Kräften derſel⸗ 


ben läßt ſich eine recht gute Vorſtellung erwarten] Mann l. 
1 I "üdife er Sitte traten die Männer ein, 
welche ihm 


Brüning werden redlich zur Erheiterung und zum 
Gelingen des Ganzen beitragen. 
fl. — Tiegenhof, den 4. Juli. — Mehr als 
durch Land⸗ und Reichstagswahlen wurden die 
Gemüther unſerer Bürgerſchaft durch die geſtern 
und heute vollzogene Wahl von Gemeinde-Re⸗ 
präſentanten in Bewegung geſetzt. Die König⸗ 
liche Regierung, wahrſcheinlich der fortwährenden 
Anregung zur Umwandlung unſeres Schulweſens 
aus dem confeſſionellen in das communale Prin⸗ 
zip müde, wünſcht nun endlich die Anſicht der 
eigentlichen Gemeinde darüber zu wiſſen, die 
denn auch ſ. Z. durch die erwählten Repräſen⸗ 
tanten in richtigſter Weiſe dahin abgegeben wer⸗ 
den wird, daß wir unſern Schulen den confeſſio⸗ 
nellen Character bewahrt wiſſen wollen, und daß 
wir in Folge deſſen für eine Abtretung unſerer 
Eigenthumsrechte an die politiſche Gemeinde er⸗ 
gebenſt danken, da wir ſehr gut wiſſen, daß im 
andern — der Mittel- und Arbeiterſtand ſei⸗ 
nem völligen Ruin entgegenſehen würde; oder 
könnte es anders ſein, wenn ein Ort mit nur 
ca. 2000 Seelen ein 12claſſiges, auf ca. 25000 
Thlr. ede Schulgebäude errichten und 
ungefähr 5000 Thlr. zu deſſen Unterhalt jährlich 
hergeben ſoll? Der eigentlich wohlhabende Stand 
iſt Bier nur wenig und meiſt durch ſolche Leute 
vertreten, die es offen ausſprechen, daß die weniger 
Bemittelten getroſt ihre Kinder in die 5 
ſchicken können, wenn ſie nur das nöthige Geld 
zur beſſern Ausbildung der Kinder der ſogen. 
Honorationen hergeben. Das ſind Tiegenhöfer 
Fortſchrittsprinzipien! Der Gemeinde Vorſtand, 
der dieſer beſondern Sorte von Humanität leider 
in der Majorität huldigt, muß ſeines Sieges 
ſchon ſehr ſicher geweſen fein, weil er ſich bereits 
einen Lehrplan für die projectirte große Schule 
hat ausarbeiten laſſen, den er denn auch mit 
Uebergehung des Schulvorſtandes in einer ge⸗ 
wiſſenſ Sitzung feierlich angenommen hat. Eben⸗ 
ſo hat er bereits 50 er aus der Communal⸗ 
kaſſe für Anfertigung eines Bauplaus zu jenem 
Gebäude und ferner eine ziemlich bedeutende 
Summe zum Ankauf von Kalk und Steinen aus 
demſelben Fonds verwendet. Daß nun dieſe 
Herren gewaltig indignirt ſind, weil ihre koſtſpie⸗ 
ligen Seifenblaſen serplagen miüffen, iſt erklär⸗ 
lich, ſowie, daß die Gemeinde der Königl. Ne 
gierung für die Anordnung der Wahl von 
epräſentanten, durch welche ſie ihre beſtimmte 
und bindende Meinung kundgeben wird, den 
größten Dank weiß. 
Bekanntlich hat jedes Thierchen fein apartes 
Manierchen; deshalb ſondert ſich denn auch ge⸗ 
ern die Creme der hieſigen Forkſchrittspartei zu 
einem Abendeſſen behufs der Feier der Schlacht 
bei Königsgrätz ab. Natürlich brauchten die Hel- 
den des Tages, die damals im Pulverdampf und 
Todesgefahr mit Gott für König und Vaterland 
den ewig denkwürdigen Sieg erringen halfen, 
nicht dabei zu ſein; ebenſowenig würdigte man die 
Conſervativen der Ehre, ſie zur Betheiligung 
aufzufordern. Wie konnte man auch erwarten, 
daß in Tiegenhof ſo viel Bildung herrſchen ſoll, 
wie in ſo vielen Städten, in denen ſich zu ſol⸗ 


Doch dieſer war, wie er ſelbſt ſagt 


5 Zwecken Comitees aus den verſchiedenſten 
harteirichtungen bilden und nationale Feſte ins 
Leben rufen, bei denen die Theilnehmer einmal 
alle Spaltungen im Volke vergeſſen können! — 
Von vielen Seiten wird lebhaft bedauert, daß 
die Elbing⸗Tiegenhof⸗Danziger Dampfböte ihre 
Fahrten nicht auf Montag, Donnerſtag und 
Sonnabend angeſetzt haben, da dieſe Tage den 
Paſſagiren viel beſſer zu paſſen pflegen, als 
Montag, Mittwoch und Freitag; ebenſo haben 
wir mehrfache Klagen darüber gehört, daß den 
Paſſagiren des 2. Platzes trotz des erhöhten 
Perſonengeldes das Verweilen auf dem Deck un⸗ 
terſagt iſt. Jedenfalls würde die Frequenz der 
Dampfböte durch Beſeitigung dieſer Mängel be- 
deutend erhöht werden. 

Elbing. Die „Alten Elbinger An- 
zeigen“ find in den Stand geſetzt, den Kö⸗ 
nigstreuen conſervativen Wählern des El⸗ 
bing⸗Marienburger Wahlkreiſes eine hoch⸗ 
erfreuliche Nachricht mitzutheilen. Der be- 
währte Abgeordnete dieſes Wahlkreiſes, Herr 
Geheimer Kegierungs⸗Nath von Brauchitſch, 
hat, auf eine dieſerhalb an ihn gerichtete 
Anfrage, ſich zur Annahme eines Abgeord⸗ 
neten ⸗ Mandats für den Norddeutſchen 
Reichstag bereit erklärt, wenn dieſer Wahl⸗ 
kreis ihm auf's Neue ein ſolches übertragen 
will. — Herr ꝛe. von Brauchitſch ſchreibt: 
„Auf Ihre Anfrage erwidere ich Ihnen 
offen und ehrlich, daß ich, trotz aller wirth- 
ſchaftlichen Nothſtände, welche mir durch 
die wiederholten langen Abweſenheiten vom 
Hauſe bereitet ſind, es doch für eine Ehre 
und eine Pflicht halte, einem etwaigen 
Rufe in den Reichstag wieder zu folgen, 
und um So unbedenklicher, als die bevor- 
ſtehende Seſſion zu den erfolgreichſten ge— 
hören wird, welche einſt das conſervative 
Norddeutſchland unter ſeinen geſchichtlichen 
Ereigniſſen aufzählen wird. .. Alſo: 
ich nehme an, wenn ich gewählt werde; 
denn es gilt, auf dem Poſten feſt und ent- 
ſchieden auszuharren.“ 

Thorn. (Telegraphen - Sta 
tion. — Zweig bahn.) Das Geſuch 
der Handelskammer an die Königl. Telegra⸗ 
phen⸗Station betreffs Einrichtung einer Te⸗ 
legraphen⸗Station in Pr. Leibitſch hat gu⸗ 
tem Vernehmen nach Beachtung gefunden. 
Die Zweigbahn von Alexandrowo nach Cie⸗ 
chozinek iſt am vor. Sonntag dem. öffentli- 
chen Verkehr übergeben worden. 

Heiligenbeil. (Telegraphen⸗ 
Station.) — Von geſtern, den 5., iſt 
hier eine Telegraphen- Station mit beſchränk⸗ 
tem Tagesdienſt eröffnet. 


Kleine Mittheilungen. 

(Nur nicht „drängeln “.) Der 
Feuilletoniſt eines Hamburger Blattes er⸗ 
zählt ein humoriſtiſches Wort eigener Art 
von einem alten Iſraeliten aus Altona. Der 

dieſe Woche im Sterben, und 


die Sterbegebete zu recitiren hat- 
ten. Sei es nun, daß das Wetter den guten 
Leuten zu ſchön ſchien, um lange drinnen im 
dumpfigen Zimmer zu bleiben, ſei es, daß 
ihnen die ganze Geſchichte überhaupt etwas 
monoton vorkam — kurz ſie „ſchlabberten“ 
blitzesſchnell über die Seiten des Gebetbuchs 
binweg, und die Worte, die fo ernſten In⸗ 
halts ſind, kamen höchſt unverſtändlich aus 
ihrem allzu zungenfertigen Munde. Da rich- 
tete ſich der Todtkranke mühſam empor und 
rief zornig: „Jagen laß ich mid 
nicht Fangt nur noch mal von vorn 
wieder an!“ — De Mann war jedenfalls 
in ſeinem Rechte, und in ſolchen Fällen ſollte 
mehr als je das „nur nicht drängeln“ als 
Richtſchnur gelten. 


— —— — — ũ ꝶũ— — — —ę—t: 
Handel und Verkehr. 

A mſterd am, 5. Juli. Getreidemart 
(Schlußbericht). Roggen pr. Juli 215, pr. 
Ditober 195. Raps pr. Oktober 70. Rüböl 
pr. Oktober⸗Dezember 39. 

Hamburg, 5. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco lebhaft begehrt, auf Termine 
ſteigend und ſehr lebhaft. Pr. Juli 5400 
Pfund netto 157 Bankothaler Br., 156 ½ Gd., 
pr Juli⸗Auguſt 159 Br. 149 Gd., Auguſt⸗ 
September 139 Br. 138½ G., Roggen loco 
feſt, auf Termine ſteigend und ſehr lehhaft. 
pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 116 Br. 115 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 106 Br., 105 G., pr. Au⸗ 
guſt⸗September 99 Br., 98, Gd., Hafer 
feſt. Spiritus ſehr feſt, 30 gefordert. Oel 
feſter loco 24½, pr. Oktober 25 ¼. Kaffee 
und Zink ſtille — Regenwetter. 

Liverpool (via Haag), 5. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 

Wochenumſatz 53,000, zum Export vers 
kauft 11,200, wirklich exportirt 22,000, Kon⸗ 
ſum 40,000, Vorrath 736,000 Ballen. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 11, fair Dhollerah 8/8, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Dhol⸗ 
lerah 7½, Bengal 7, good fair Ben- 
gal 7¼, Pernam 12. 

Paris, 5. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 50, pr. Auguſt September 98, 00, pr. 
September⸗Dezember 98, 50. Mehl pr. Juli 
73, 75, pr. Auguſt⸗Sept. 71, 00. Spiritus 
pr. Juli 60, 50. f 

Antwerpen, 5. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, maet, 41¼ Fres. pr. 
100 Ko. 


Köln, 5. Juli. Regenwetter. Wei- 
zen, loco 9, pr. Juli 8, 14, pr. November 
7. Roggen höher, loco 7, pr. Juli 6, pr. 
November 5, 9. Rüböl unverändert, loco 


125%, br. Oktober 13%. Leinöl loco 13 ½, 
Spiritus loco 24. 

Stettin, 5. Juli. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 88—96, Juli 93¼ bez. Roggen 62—66, 
Juli 63%, bez. 63 G. Rüb öl 11½ Br., 
Juli⸗Auguſt 11¾ Br., 11%; G., Spiritus 
20%, Juli-Auguſt 19% — 20 bez. u. Br. 

Berlin, 5. Juli. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78 — 92 & nach Qualität, Lie⸗ 
fe rung pr. Juli 82½— / 6 bez., Juli⸗ 
Auguſt 78—77¼ — 78 & bez., Sept.⸗Okt. 
701,—70— 1, bezahlt. 

Roggen loco 59 — 665 & nach 
Qualität gefordert, 78—79 en 63—63½ 
ab Boden bez, pr. Juli 63— % —62½ 
bis ). bez, Juli Auguſt 56— / —55% 
bez., September⸗Oktober 53½ — 0 P 
bez., Okt.⸗Nov. 52½—51 ¼ & bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Yır 1750 #2. 

afer loco 30—35 , böhm. 339, — 
34 , ſächſ. 33¾ —34 % ab Bahn bez., 
pr. Juli 32% —31%, & bez., Juli⸗Auguſt 
29—28/ & bez., Auguſt⸗ September 26%, 
& bez., September⸗Oktober 26 „ bez. 

Erbſen, Kochwaare 62 —68 , Futter- 
waare 54—62 N. 


Rüböl loco 11¾ K bez., pr. Juli 
11½½— / bez., Juli⸗Auguſt 11%,,— 
%% bez., Auguſt- September 11¼— 


% & bez., September⸗Oktober 11%, — 5 
& bez., Okt.⸗Nov. 11¾ 7 K bez. 

Leinöl loco 13%, 

Spiritus loco ohne Faß 21—20 % 
bez., pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 20% — 2 
bis ½ 2 bez. Auguſt- September 20%, ,— 
15. 7 bez. u G., ½ Br., Septem- 
ber⸗Oktober 19, — ½12— 6 — ½ & bez. 
Okt.⸗Nov. 17% —53 . bez. 

Danzig, 6. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 —126. 100, 102 ½ — 103, 106 
Ar, 127—129 & 104, 108108, 111 Gr, 
130—131/276, fein 112½,115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 — 121/22 4, 82½, 85—84, 87 Sr, 
122/23—124/5 64 86. 8887, 90 = 
126—127 390, 92½—92½ 95 pr Ya 8b 
d. preuß. Jar Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 J 75 — 77 
Ge, 122—124 C, 7879, 80 Gr Mm 
81% (. preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Serie, kl. Futter⸗ nom. 98,100—103/4 
4 52—53 Gr Yr 72 . ver Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte, kl. Malz⸗ nom. 101102 — 1044 
54, 55—55½ 56, J. 106 — 108 & ohne 
Zufuhr er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 & 55 — 56, 57 
pr, 109 —112 64 56—58 Gr d 72 9, der 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 — 42 ½ Gr. r 50 C. Der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—77½ Sr, 
abfallende 62½¼ —65, 68 . pr. 90 KZ Yr 
Scheffel. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Der Markt für Weizen eröffnete ſich in 
guter Haltung und es wurden die Verkäufe 
zu vollen geſtrigen Preiſen geſchloſſen; im 
Verlaufe des Marktes verflaute das Geſchäft 
und nur gegen Schluß desſelben wurde es 
wieder lebhafter. Der Umſatz erreichte 500 
Laſt. Die dafür bezahlten Preiſe ſind ge⸗ 
gen acht Tage als feſt anzunehmen. 

Bedungen wurde für bunt 124% 6 
610, 125 mit Geruch, 127,8 4 2.620, 
124 ½ A 630, 128, 129 6. 635, 127 
%. 32. 635, gut. und hellbunt 126/7 &, 2. 
640, 126/7, 127/8 . 72. 642½, 126/7, 
128/99 g. 645, 129% £ 650 fein 
hellbunt 128,9 & 650, 128 4 2. 655 
0b 131 & 2 665 ver 5100 &, Ver 
aſt. — 

Roggen ohne Umſatz. 
ßerſt gering. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

— Wochenwarktbericht. Sonn- 
abend, 6. Juli: Butter ord. 6 Sgr., mit⸗ 
tel 7 Sgr., Tiſchbutter 9 Sgr. ier 4½ 
Sgr. Kartoffel alte 3½ Sgr., friſche 12 
Silbergroſchen. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 3. bis incl. 
5. Juli. 
120 Laſt Weizen 
54 „ Roggen. 
1½ „ Erbſen. 

11858 fichtene Balken und Rundholz. 

1820 eichne Balken. 

9075 Eiſenbahnſchwellen. 

296 Laſt Faßholz u Bohlen. 

Waſſerſtand: 8 Fuß 10 Zoll. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 6. Juli. Wind: W. 
Angekommen: 

Gunn, Bataillon (D.), Swinemünde, 
leer. — Kramer, Henrike, Pillau, Ballaſt. 

Geſegelt: 

Streck, Colberg (D.), Stettin, div. 
Güter. — Lewin, Charlotte & Anna, Roche⸗ 
fort, — Jörgenſen, Mercur, Randers, — 
Wachdel, Mercur, Sunderland, — Molken- 
buhr, Union, Bremen, — Schluck, Auguſte, 
Roſtock, — Pardeike, Caroline Sufanne, 
Hull, ſämmtlich mit Holz. — Crairer, 
Jeſſie, London, — Barlow, Strathisla, 
Hartlepool, — Boye, Enigheden, Norwegen, 
— Wilſon, Laß O. Down, Hartlepool, 
ſämmtlich mit Getreide. — Rathke, Hei- 
math, Rügenwalde, Ballaſt. — Mills, Go⸗ 
vernor, London, — Jörgenſen, Mercur, Fand, 
beide mit Holz. 

Nichts in Sicht. 


Ausſtellung äu- 


Juscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

So war es wirklich. Hatte man doch 
den Neugeborenen fortgetragen, ohne der 
Mutter zu geſtatten, ihn auch nur ein einzi⸗ 
gesmal zu küſſen. Der Kuß den ſie ihm 
heute gab, war alſo in der That der erſte. 
Nach all den Qualen, nach all der tödtlichen 
Angſt, die ſie ertragen, aufzujubeln in ſolcher 
Freude — o, dleſes Glück war zu groß! 
Frau Fauvel ſank in einen Fanteuil hin 
und betrachtete mit Blicken der Verllärung 

den Wiedergefundenen, der vor ihr auf den 
Knien lag. 

O, wie ſchön ſchien er ihr, dieſer Ver 
ſtoßene. Leuchtete doch aus ſeinem ſchönen 
Antlitze das ganze namenloſe, unausſprech⸗ 
liche Glück ihrer erſten Liebe! Ihre Hand 
ſpielte in feinen feinen, wellenartig nieder⸗ 
fließenden Locken. Voll Entzücken ruhte ihr 
Auge auf ſeiner weißen Stirne, auf ſeinen 
großen, ſprechenden Augen; ſie dürſtete nach 
Küſſen von dieſen ſchwellenden Purpurlippen. 

O Mutter, ſagte der junge Mann, ich 
weiß nicht, was in mir vorging, als ich er- 
fuhr, daß mein Oheim Dir mit Drohungen 
an den Leib rücken wolle. O, wie entſetz⸗ 
lich, wenn es dazu kam, denn ſiehſt Du, liebe 
Mutter, ich habe Dein Herz und das Herz 
meines edlen Vaters Gaſton v. Clameran. 
O, mein Vater kann nicht mehr bei voller 
Vernunft geweſen ſein, als er ſeinen Bruder 
aufforderte ſich an Dich zu wenden! Ich 
kannte Dich, und zwar ſchon ſeit lange her. 
Mein Vater und ich, wir gingen oft in der 
Nähe Deines Hauſes auf und nieder, und 
kehrten mit einem Gefühle der Seligkeit 
wieder um, wenn wir Deiner anſichtig ge- 
worden waren. Kamſt Du an uns vorbei, 
dann ſagte er zu mir: „Das iſt Deine Mut⸗ 
ter, Raoul!“ Es war unſere höchſte Freude 
Dich zu ſehen. Wenn wir wußten, daß Du 
irgend eine Geſellſchaft beſuchen würdeſt, 
ſtanden wir am Thore und erwarteten Dich, 
um Dich im vollen Glanze Deiner Schön— 
heit zu ſehen. Wie oft im Winter lief ich 
mit Deinen Pferden zur Wette, um Dich 
noch einmal ſehen zu können. 5 

Freudenthränen, ſüßere, als ſie je im 
Leben geweint, ſtürzten über Frau Fauvel's 
Antlitz nieder. Raoul'ss bewegte Stimme 
klang wie himmliſche Sphärenmuſik in ihrem 
Ohr. Ja ez war die Stimme Gaſton's, 
die ſie vernahm, und ſie rief ihr die ganze 
Friſche, die ganze Seligkeitsfülle ihrer Ju⸗ 
gend zurück. 

Wenn ſie den jungen Mann hörte, ſo 

fühlte ſie ſich von dem ganzen Zauber ihrer 
erſten Zuſammenkünfte mir Gaſton wieder 
ergriffen. Das geheimnißvolle innere Wal. 
ten feiner Sinne und ſe ner Seele ſtand 
wieder vor ihrem Blicke. Keine Vergangen- 
heit, keine Zeit ſchien ihr zwiſchen dem Au⸗ 
genblicke zu liegen, in welchem fie das erſte⸗ 
mal freudezitternd an Gaſton's Bruſt ge⸗ 
ſunken, und der Stunde, in welcher das Kind 
dieſer Liebe zu ihren Füßen lag. Es gab 
weder einen André Fauvel, noch zwei Söhne 
mehr, die fie dieſem geboren. Madelaine's 
Geſtalt war aus dem Bereiche ihrer Erinne- 
rung entſchwunden. Der Taumel dieſer ſe— 
ligſten Stunde ihres Lebens verhüllte ſie 
Alle, als hätten ſie nie gelebt. 

Raoul aber fuhr fort: 

Erſt geſtern erfuhr ich, daß ſich mein 
Obeim zu Dir begeben, um einige geringe 
Begünſtigungen für mich zu erbitten. 
Warum that er das? Ich bin arm, das 
iſt wahr, ſehr arm; aber ich ſchrecke ſelbſt 
vor dem Elende nicht zurück, ich kenne es 
ja. Ich bin kräftig, jung und habe Kennt: 
niſſe; das genügt, um mir mein Fortkom 
men zu ſichern. Man ſagt, Du ſeiſt ſehr 
reich, aber was geht das mich an? Be⸗ 
wahre Dein Vermögen, Mutter; aber ein 
kleines Plätzchen in Deinem Herzen gönne 
mir. Gieb es zu, daß ich Dich liebe. Laſſe 
dieſen erſten Kuß nicht auch den letzten ſein. 
Niemand wird etwas erfahren; fürchte nichts. 
O, ich werde mein Glück geheim zu halten 
wiſſen! 

Und Frau Fauvel hatte dieſen Sohn 
efürchtet. Mußte ſie ſich das nicht zum 
Me Borwurfe machen? Wie fehr be» 
dauerte fie es, ihm nicht ſogleich mit offenen 
Armen entgegengeflogen zu ſein. Doch jetzt 
beſtürmte ſie ihn mit Fragen. Sie wollte 
wiſſen, wie er durch die Welt gekommen, 
wie er gelebt, was er angeſtrebt habe. Wie 
er ihr ſagte, hatte er ihr nichts zu verſchwei⸗ 


gen. Er brachte ſeine Jugend hin, wie alle 
Söhne armer Eltern ſie hinbringen. Die 
Pächterin, der man ihn anvertraut, hatte 


ihn immer wohlwollend behandelt, ja ihm 
eine Art Erziehung gegeben, als ſie ſah, 
daß er zu einem hubſchen jungen Manne 
heranwuchs und ein verſtändiges Weſen an 
den Tag legte; wahrlich, ſie war dabei ſo⸗ 
gar über ihre beſchränkten Mittel hiuausge⸗ 


gangen. Man hatte ihn in feinem fe» 
zehnten Jahre bereits auf der Schreib⸗ 
tube eines Banquiers untergebracht, 


und durch Fleiß und Aufmerkſamkeit war es 
ihm gelungen, ſich bald zu einer Stellung 
emporzuſchwingen, in der er ſein Auskommen 
erwarb. Da wurde er plötzlich von einem 
Fremden aufgeſucht, der ihm erklärte, daß 
er ſein Vater ſei, und ihn mit ſich fortnahm. 
Seitdem hatte ihm nichts gefehlt, und nur 
die Liebe einer zärtlichen Mutter hätte ſein 
Glück erhöhen können. Er hatte Manches 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


entbehrt, tiefen Schmerz aber nur ein Mal 
ertragen, an dem Tage nämlich, an wel— 
chem fein Vater Gaſton von Clameran 
ſtarb. 

Jetzt aber, rief er aus, ſind alle Leiden 
der Vergangenheit vergeſſen. Seit ich Dich 
wiederſehe, ſeit ich die Mutter wiedergefun⸗ 
den, ſinken fie wie ein Traum von mir, 

Die Zeit verſtrich; Frau Fauvel bemerkte 
es nicht. Glücklicherweiſe achtete Raoul bef- 
ſer auf ihre Flucht. 

Sieben Uhr! rief er plötzlich. 

Dieſer Ausruf brachte Frau Fauvel zur 
Beſinnung; er rief ihr die Wirklichkeit zu— 
rück. Sieben Uhr! In der That, ſie war 
lange ausgeblieben — wenn ihre Abweſen⸗ 
heit bemerkt worden war? 

Seh' ich Dich wieder, Mutter? fragte 
Raoul beim Scheiden. 

O, gewiß! erwiderte fie mit dem Aus- 
drucke überwallender Zärtlichkeit. Recht oft, 
täglich, morgen wieder! 

Es war dies das erſte Mal, ſeitdem ſie 
Gattin geworden, daß es Frau Fauvel mit 
einer Art peinlichen Gefühles inne wurde, 
wie enge Grenzen ihren Handlungen geſteckt 
ſeien, und wie fie durchaus nicht Herrin ihr 
res Willens war. Noch nie war ſie wie 
heute in der Lage geweſen, ſich die volle 
Freiheit ihrer Antſchlüſſe und ihres Han— 
delns zu wünſchen. Ihr Herz war in em 
Zimmer des Hotel Louvre zurückgeblieben, 
in dem ſie ihren Sohn gefunden. O, und 
fie hatte ihn verlaffen müljen. Sie fühlte 
ſich zu der Qual verurtheilt, ihrem Antlitze 
eine Lüge aufzubürden, ihren Zügen einen 
beſtimmten Ausdruck vorzuſchreiben, und ein 
Ereigniß, das ihrem ganzen Daſein eine ſo 
unermeßlich veränderte Richtung vorſchrieb, 
dem Blicke ihrer Umgebung zu verhüllen. 

Da ſie erſt nach einigem Suchen einen 
Fiaker für die Rückfahrt fand, ſo wurde es 
halb acht Uhr, bis ſie die Straße Provence 
wieder erreichte, wo man fir bereits erwar- 
tete, um ſich zu Tiſche zu ſetzen. Als ſich 
Herr Fauvel ſcherzend über ihr Ausbleiben 
ausſprach, fand fie feinen Witz ſehr alltäg— 
lich, wenn nicht gemein und ſogar herbe. 
In ihrem Innern war eine ſo raſche und ſo 
tiefgreifende Veränderung vorgegangen, daß 
ihr das unbegrenzte Vertrauen, welches ihr 
Gatte in fie ſetzte, nahezu als lächerlich er⸗ 
ſchien. Mit unerſchütterlicher Ruhe, ohne 
ſich im geringſten verwirren zu laſſen, la, 
ohne zu zeigen, daß ihr daran liege, beant- 
wortete die ſonſt ſo ſchüchterne Frau ſeine 
Spöttereien. 

Die Eindrücke, welche die Zuſammenkunft 
mit Raoul in ihrer Seele zurückgelaſſen, ver- 
ſetzten ſie in eine Art Verklärung, und hoben 
ſie über alle irdiſchen Wünſche hinweg. Sie 
fühlte ſich unfähig, einen anderen Gedanken 


— 44 . — nn nn en, 
2 


zu faſſen, als den an die Seligkeit, dieſe 
Eindrücke bald wieder zu erneuern und in 
dieſem Strome von Entzückung fortzuleben. 
(Fortſetzung folgt.) 
C ͤ F «§«§«ð*[ ͤ ů A SEI TLITEETEENN 
Heute Abend 8 ½ Uhr, entſchlief ſauft, nach 
achttägigem, ſchweren Leiden, an einer Hals: 
entzüadung — mein geliebter Gatte, 
Guſtav Adolph v. Tiedemann, 
Ritter des St. Johanniterordens 
welches ich in meinen u. meiner Kinder Na- 


men, hiermit theilnehmenden Verwandten und 

Freunden tief betrübt anzeige. — 

Nate e 5. Juli 1867. 
lexandrine v. Tiedemann, 

[168] geb. v. Selchow. 

Die Beiſetzung findet Dienſtag, 9. Juli 

10 Uhr Vormittags in Prangſchin Statt. 


FEE ² A ECHTE ASTTMEEn 


2 U 
Paul Callam in Berlin, 
Nieder wallstrasse 15, 
Agentur-, Commissions- u. Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, 
Commissionen aller Art, Incasso etc. bei streng 
reeller Bedienung zu billigen Preisen. Meine 
ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platz- 
kenntniss, sowie die günstige Lage meines Ge- 
schäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten 
meinen geehrten Mandanten für günstige Resul- 
tate Garantie. 
Inseraten-Annahme für alle Zeitungen 
aller Länder zu Originalpreisen und ohne Spee- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Zeitungsverzeichnisse gratis. [169] 


Bisher unbekannt! 


170] Neueſte und ſicherſte Methode 


Hühneraugenübel“) 


ſchnell, gründlich und ſchmerzlos zu beſeitigen, & 
Fle. 15 Sgr., nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. 


*) Bisher Familiengeheimniß aus den Papieren 
eines berühmten franzöſiſchen Arztes. 

Nur direct: Berlin, 8 10. 
II, bei Fr. T. Kunze, Intendantur. Secretair a. D. 


80 wollreiche ſtarke Mut⸗ 
terſchaafe ſind verkäuf⸗ 
lich in Artſchau bei 
Danzig. 171 
Turnfahnen empfest I. L. Preuss, 
[182] Portechaiſengaſſe 3. 


Depefchen- Formulare 


zur Aufgabe telegraphiſcher Depeſchen hält ftets 
auf Lager die Buchdruckerei von 


R. W. Wendt, 


Hundegaſſe 70. 


ZEN 


172] 


Befammmanung. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß, daß in Stelle des verſtorbenen Seeretalr Herrn Hil- 


debrandt der Gutsbeſitzer Herr Mustav Schwarz in Langenau prostforiic 
bis zur nächſten ordentlichen General⸗Verſammlung zum Mitgliede des Aufſichtsraths gewählt iſt. 
Danziger Credit und Spar⸗Bank. 


[173] 


Kempf. 


Die Danziger Greott- And Spar Bank. 


verzinſt die bei ihr niedergelegten Gelder vom Tage der Einzahlung ab: 
a) mit 4%, wenn dieſelben zu jeder Zeit und ohne vorangegangener Kündigung, 
b) mit 4½0,0, wenn dieſelben nach vorangegangener ſechswöchentlicher Kündigung, 
c) mit 5%, wenn ſolche nach vorangegangener dreimonatlicher Kündigung, und 
d) mit 60%, wenn fie nach vorangegangener ſechsmonatlicher Kündigung 


zurückgezahlt werden ſollen. 


Danziger Credit und Spar-Bant. 
1174) Kempf. 
E 1 


— 


ür die Herren Hötelbeſitzer und Gaſtwirthe. 

Dem mehrfach gegen uns geäußerten Wunſche unſerer geehrten 
Abonnenten nachzukommen haben wir jetzt eine größere Anzahl 
Mappen zum Einheften der Weſtpreußiſchen Zeitung für 
öffentliche Lokale anfertigen laſſen; welche wir der dauerhaften 
Arbeit und des abend billigen Preiſes halber beſtens em⸗ 


pfehlen können. Dieſelben 
plar abzuholen in der 


[175] 


{176 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


verkaufe ſämmtliche Nähtiſch⸗Artikel bedeutend unterm Koſtenpreiſe, jo wie 11 . u. Knöpfe 


Auch habe ich den Reſt Kinder⸗ 


zum Ausverkauf geſtellt. 


A. Fürst, Breitesthor 131. 


NB. Das Waaren⸗Lager nebſt Ladeneinrichtung iſt, wenn es gewünſcht wird abzulaſſen. 


ſind gegen 12 Sgr. 6 Pf. pro Exem⸗ 
Expedition der Weſtpr. Zeitung, 


Hundegaſſe 70. 


Garderoben 


5 Schweizer Garten. 


ö Montag, 8. Juli c. 
zweites großes Concert 


von der Kapelle des 3. Oſtpr. Greuadier-Regiment No. 4 unter Leitung des Muſikmeiſters 


ieren Buchholz, wozu ergebenſt einladet 


Anfang 5 Uhr. 


N 


Entrée à Perſon 2½ Sgr. 


S. à Porta. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Angemeldete Fremde vom 5. Juli 1867. 

Engl ſches Hans. Die Herren: Wirthſchafts⸗Com⸗ 
miſſarius Karubski a. Poſen, Kaufl. Böckmann 
a. Stettin, Ortmann, Stremmel, Bernhard 
2 5 a. Berlin, Göbel u. Schlippe a. 
eipzig. 

Hotel du Nord. Die Herren: Lieutenant Lemky 
a. Oſterode, Königl. Aſſiſtenzarzt Schmidt a. 
Pr. Stargardt, Ritſergutsdeſ. v. Tevenar a. 
Domachau. 

Walters Hotel. Die Herren: 
Willich a. Seelen, Gutsbeſ. Ort a. Zicher b. 
Tempelburg, Kaufmann Putſch a. Stettin, 


Claaßen a. Ti W 
Berent. egenhof, Poſthalter Schicke a. 


Victoria-Theater in Danzig. 


Sonntag, 7. Juli. 
Das große Loos, große Poſſe mit Gefang 
in 3 Akten und einem Vorſpiel, genannt „Fortu⸗ 
na's Geburtstag“ von A. L' Arronge, Mufit vom 


Verfaſſer. 
en 8. Juli. 
Eine Liebſchaft in Briefen, Poſſe in 2 
Akten von A. Baumann, — Die ſchöne Gala⸗ 
thea, Operette in 1 Akt von Poly Henrion, Mu⸗ 


fit v. F. v. Suppe. 
[178] L. Woelfer. 
Selonke's Etablissement. 


Sonntag, 7. Juli. 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1179 


Berliner Börſe vom 5. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 4. 


Amſterdam 250 fl. kurz [J 143 65 
do. 2 Monat 3 142% bz 
BE 300 Mark kurz 3 [1517/65 
do. Monat 3 150¾ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2/6. 22% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½80/ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 1 80% bz 
do. do. 2 Monat 4 80 ¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 |995/ G 
do. 3 Monat 5 99/2 G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 99/ bz 
do. do. 3 Monat 7 88 bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110½ ö 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 6134757 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1037/30; 
Freiw. Anleihe 4/98 ¼ bz 


St.⸗A. von 54—55, 57 4½98¼ bz 
do. von 56 4/98 ¼ bz 
do. von 59 4½098½¼ bz 
do. von 64 4¼98¼ bz 
do. von 50— 52 4 90% bz 
bo. von 53 4 90/7 bz 
do. von 62 4 1907/85 bz 

Staats⸗Schuldſcheine 3½85¼ bz 

Pr.-Unf. von a 100 3½ 123% bz 

Kre. und Nm. Sch. 27 4 B 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 472 — — 

Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78% Hg 

do. neue 4 89¼ b 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79½ bz 
do. 8 4 65 bz 
do. 2 4½93½ B 

Pommerſche 70 3½78½ bz 


0 
Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 
do. PR 


1% 77 bz 
4 
neue 4 


do. 83% b 


0 


Gold⸗ und Papiergeld. 


1135/18 BSovereigns 16,231,@ 
Gold⸗Kronen 9. 8½ G [Bank-Disconto)4 pet. 

Louisd'or 1111/44 & [Oeſterr. Bankn. 81½ bz 
Napoleonsdorſo 12‘ GlRuſſiſche do. 82¼ 63 
Imp. pr. A fein 464 G Polniſche do. — — 
Dollars 1. 121,8 © 


Eingeſandt. 

(Oeffentliches Seudſchreiben an den 
Marienburger 
hoher Befriedigung haben wir aus Ihrem Bericht 
vom 4. d. M. erſehen, daß der Magiſtrat Ihrer 
Stadt den Schlacht und Siegestag von König⸗ 
grätz als einen vaterländiſchen Ehrentag dadurch 
öffentlich anerkannt hat, daß die Feier deſſelben 
vom Rathhausthurme herab durch eine Morgen⸗ 
muſik eingeleitet worden iſt und reicher Flaggen⸗ 
— demſelben ein feſtliches Anſehen gab. 

ir können Ihnen ganz 7 mittheilen, daß 
zu den Fenſtern unſeres Rathhauſes auch nicht 
einmal das ſonſt beliebte Fähnchen herausgehängt 
war, obgleich der wohlweiſe Magiſtrat daran er⸗ 
innert worden, daß ſich eine Flaggendecoration 
für den preußiſchen Ehrentag wohl ſchicke, zumal 
die benachbarte Königliche Polizeibehörde mit 
der Dekoration des Geſchäftshauſes vorgegen en 
war. 1 80 


—— WE 


Eingeſandt. 

München. Die Torf ⸗Induſtrie nimmt in 
unſerem gewerblich elfrigen Zeitalter an Intereſſe 
fo erheblich zu, daß von den Projekten verbeſſer⸗ 
ter Torf⸗Fabrikationsmethoden eines dem andern 
auf dem Fuße folgt. Trotz der ſiunreichſten Ge⸗ 
danken, welche ſich in dieſer Beziehung ſchon ver⸗ 
wirklicht finden, iſt doch eine Fabrikmethode bit 
vor Kurzem vergebenſt angeſtrebt worden, durch 
welche Unabhängigkeit von Witterung, Wohlfeilbelt 
des Fabrikates und höchſte Leiſtungsfähigkeit des 
Letzteren ſich günſtig mit einander verbän den. In 
dem Eichhorn'ſchen Kugeltorfe vereinigen 
ſich nicht nur dieſe längſt geſuchten Vorzüge, fon’ 
dern es treten auch noch anderweitige Vortheil 
dieſen hinzu, ſo daß der Kugeltorf zu ben er 
zendften und einflußreichſten Erfindungen des Jahr“ 
hunderts rechnet. Alle Induſtriellen und Finan 
ziers werden daher die ſoeben bei gr. Date. 
rer in Freiſing erſcheinende Brochtre . 
den Kugeltorf als eine der für fie wichligſten 4 
terariſchen Erſcheinungen begrüßen, deren Sehe 
ſtand der großen, durch die Pariſer Weltaus 5 
lung repräſentirten induſtriellen Epoche 9213 
ſonders würdig entspricht. 11 


Friedrichsd'or 
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Rittergutsbeſitzer 
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